
Der and enthält £*UIll Aufsätze., darunter Viıer bisher nıcht Ihora wandelte, dıe des Ewigen, UNSETES Hortes, Freude ıst ;
veröffentlichte. Es S] dieser Stelle erlaubt, besonders autf bis der Zeıt Aa der Messjias kommt, und bıs Zu nde der
eINEe Stucljie aufmerksam machen. Nie tragt den Titel „Das Zeiten. Dann werden wır AUS des Messias Munde dıe Lehre
Verhältnis dAes Jahwe-Glaubens den außerisraelitischen vernchmen: denn mut Jedermann AUS Israel, der bei Leb-
Keligionen” (S 159 ff.} Hier werden miıt großer Sachkenntnis zeıten dıie Ihora AauSs Liebe ıhr lernte, WIr:  d S1€E lernen“
Jene Fragen ANSECEYANSECN, die namentlıch ım Hinblick auf die (Vegl FE f.)
Zukunft Juden WIE C hristen sıch werden gemeınsam stellen Wenn uUuns Martin Buber durch se1ne Dichtungen dıe Fröm-
mussen, S1€E 1n UNSCIET Welilt giaubwürdig bleiben wollen. migkeit der C hassıdim nahegebracht hat, dürten WIT gerade

diese Erzählung Agnons als wertvolle Ergänzung empfehlen,
d1€ yeeıgnet ıst. die mehr tradıtionelle Haltung der Ortho-
dOox1e verstäandlıch machen. ıcht verschwiegen S€1, dafßHans Walter Woiff Wegweisung. (rottes Wirken ım Alten
Agnon auch die Frömmigkeit der Chassıdim trefflich schil-T estament. München 1965 Kaiser- Verlag., 1958 Selten. ern WE nd da das Feld <SeEINeETr Erzählungen sıch VonDas Bändchen enthält e1Ne€eE Sammlung Vo Vorträgen des be- Usteuropa hıs Israel spannt *.kannten Kxegeten. Es ıst außerordentlich begrülßenswert, dafß

eın Wissenschaftler VOo seinem Rang verstäandlich Laien
spricht. Der Verflasser weilß, Aa die Bıhel nıcht NUr, nıcht eliIn- sSamuel Joseph gnon; Der Treueschwur. Erzählung. Aus
ma{i ın ersier Linie, dem W issenschaftler übergeben ıst, SO11- dem Hebräischen Vo  - 1obias Rühbhner. Frankfurt/Main 1965

Fıscher- Verlag. 104 Selten.dern zunachst dem Gläubigen. Ihm ıll helfen.
Die Vorträge sind im eınzelnen, WIE erwarten, recht unfer- In der Erzählung der reuschwur gelingt Samuel Joseph
schiedlich. Einıge verlangen wenıg Vorkenntnisse un: nUur Agnon, den Ton der Sprache zwıschen Legende Un!: Bericht
eiwas Neugierde, andere hahben den gläubigen, miıt der Bıbel halten. Beides ist ın der KErzaählung mıteinander verbunden.
vertrauten Leser VOr Augen Jle ber sind geschrieben. Der nuchterne Bericht eINES scheinbar alltäglichen Lebens,
daß 190778  - S1€E hne Muhe lesen annn Wenn autf Eiinzelaufsätze denn reın auberlich unterscheidet dAzs Lehben des Algenfor-
hingewilesen werden darf., ıst sıcher der ber ‚Gottesglaube schers Jaakow Rechnitz nıchts 1028 cn anderer Pıoniere 1n
un: Selbstverständni:s Altisraels’ P NCHNNEN,; ıst CIn über- Israel. Was ıhn auszeıichnet. ist d1e Unbeirrbarkeit SEiINES
zeugendes Beıspiel für dıe (rültigkeit des heute Auch ber Forscherdranges, dıe Stetigkeit SEINET Arbeit, qAdie Liehens-
die Botschaft Vo ‚Menschen nach den biblischen Schöpfungs- würdigkeit SCINES W esens. ber clas ıst alles auch bei ande-
erzählungen‘ wird sıch der Leser N}  ; anhand e1INES solchen TE Menschen A finden. Auch Aa eın Kreis Junger Menschen
Führers, orjentieren. Die schöne Auslegung des Psalmes gıbt sıch ıhm anschliel$t, ıst nıcht erstaunlıch: ohl sind dıe sechs
Mut, qAdıe Psalmen als C hrıst meditieren, hne ihnen (Ge- Mädchen. dıe mıt ıhm regelmaälßig spazierengehen, ehbenso
walt anzuftfun. lebenswahr Ww1 e anmutıg dargestellt. Abher das alles bleıibt

SUAaNZ im Normulen. Hıinter dieser alltäglıchen (Greschichte cteht
jedoch noch eine andere: Aı€e der frühen Verbindung Von demgnon Im Herzen der Meere und andere Erzählungen. Mädchen Schoschana mm1t Jaakow, und der Wirkkraft desÜbersetzung AUS dem Hebräischen 10341 arl Steinschnei:ider

und Max Straufls. Nachwort V  - Tuwia Rühner. Zürıch 1966 kindlichen reuschwurs. Der Treuschwur führt 1E ber dALe
Distanz weıter Entlfernungen wieder 7zurüuück und ber den Ab-Manesse- Verlag. 616 Seıiten. stand der Jahre hınweg wıieder INn Der TIreuschwurSamue] ose Agnon ist der heute woh l bedeutendste Dichter
wirkt schlielslich heilend. In em Wettkampf der Mäiädchender CUCH hebräischen 1ateratiur. Die Manesse-Bibliothek der

Weltliıteratur hat 1n ihrer Reihe 2 echt eInNnenNn Auswahlband glıcderi sıch schliefßlich uch Schoschana e1IN, d1€e V OM Kran-
kenbett sıch BAanz plötzlıch wieder erhoben hat Der Erzählertrcfiender Erzählungen aufgenommen. Von den in diesem

and vereinıgten Erzählungen S] besenders hervorgehoben halt d1ie Schilderung Z081 der (Girenze zwıschen Iraum un
Wirklichkeit. Mıt dAzeser kleinen Erzählung VEIMAaS eınAr€e Novelle: Zwei (relehrte, dje ıIn Stadt lebten. (Gre-

rade d1ese Erzählung dürfite namliıch eINE besonders yute Eln- ebenso liebenswürdiges wIe 5ympathie erweckendes ı1ld der
Pirotmlerzeit Zu zeichnen.(ührung ın den (zeist Aes ernens darstellen. Von der Inten-

sıtat des 1Talmudstudiums bekommt auch der nichtjJudısche
JLeser einen zutrefifenden Einblick. Agnon schildert wahrheits- ernhar: lumenkranz Juden und Judentum ın der miıt-
vyeireu un: hne jede Schöntärberei c(las eiınst ın ÖOsteuropa telalterlichen Kunst. Franz-Delitzsch- Vorlesungen 1963 Stutt-

eigen geprägte jJüdische Leben Die Begrenzung des Stu- gar 1963 Kohlhammer- Verlag. NS Seiten, G& Abb
d:;ums auf dıe Tradition. (dlas Verharren 1n der überlieferten Bereits in dem VO Kezensenten gemeinsam miıt Ehr-
Methode. das Sichversagen gegenuber CUCH Einflüssen wird ıch herausgegecbenen uch Jucdenhalß Schuld der Christen!?

(vegl. XVIXVIL G1 140), SOWIE in einem Artikelnıcht verschwıegen. Auch menschliche Schwächen unterschlagt
Agnon nıicht Aberglauben un Hartherzigkeit werden wahr- der Zeitschrift L arche hat der ın Parıs wirkende Mediaevist

Bernhard DBlumenkranz nıge Deispiele AUS dem In Jahre-heitsgemalß zZu Sprache gebracht, ber selhst dann, wenn e1n
Mensch ın seiner Begrenztheit un ın seEINEN Schwächen Be- langen Streifzügen gesammelten Bildmateria]l ZUU. T1 hema

der Darstellung V Juden nd Judentum in der miıitelalter-zeigt wird, geschicht CS doch nıcht öohne Sympathie. In der
Novelle: Zwei Gelehrte, die In Stacit leben, werden ıchen kımst veroöffentlicht. in der jetzt vorliegenden Arbeit
einander gegenübergestellt der Rabbı Moaosche Pinchas, em konnte C'1 an weitaus umflangreicheres Bildmaterial VE -

OÖffentlichen. mıt dem C1IHE Vorlesung illustriert, cdie C] 5508Ans Lernen sSeEIn *1nN un: Alles ist. und der Rabbi Schlomo
Halev1ı, der .  © aller Gelehrsamkeit dA1€ Herzensgüte nıcht Institutum Judaicum ın Münster- Westfalen gehalten hat Es

&,  gcht ıhm nıcht 389 ı6 Frage nach der Stellung der Juden Zzu  —vergißt. Ein Höhepunkt der Lrzählung ist der Wettstreit
zwıschen den heiden Gelehrten anlafslich der Einführungs- mittelaiterlıchen Kunst. 4S vielmehr 111 qAle Vorstellung VO

Juden und Judentum ım Spiregel der mıttelalterlichen chrıst-predıgt des Kabbiı Schlomo Halevı. Aber uch sonst enthalt
dıe Erzäahlung vıiele faszınıerende Partien, z. B cd1ie Be- lıchen Kkunst. Bernhard Blumenkranz. der S1 se1it vıielen Jah-
schreibung VOo Sterhen Uun! V ;: e€em Begrabnis des Rabbi
Schlomo Halevı. Agnon deutet den Sınnn SEINET Erzählung miıt Die Königiliche Schw edische Akademıc hart ı | 966 den Nobelpreıs
lolgenden Worten: 11 dieser Geschichte hatte iıch nıcht Aıe F} Literatur dem srachischen Dichter Toset AÄAgnon und der 1n Schweden

lebenden dischen Dichterin Neliy Sachs oleichen FTeılen zuerkannt.Absicht, alr Muster O7l eiınem Mustermenschen erzahlen
Komitee verleh(damit ıst eben Rabbi Schlomo Halevi yement) un: nicht Vo „MDas sch wedicche Toset Agnon Aen DPreis ‚tür SCeINE

Rabbhi Mosche Pınchas eitervoller Art sondern ich habe Aje tetgreitend charakteristische Erzählkunst, mMOiVIErt AUS dem Lehen des
jüdischen Volkes‘. Nelly Sachs erhielt den Preıs ‚tür ihr hervarstechendes

1aten zweier Gelchrten, d1ie VOor 7zWwWeIl Oder TE Generationen Iyrisches und dramatisches Wer  In  K, {as das Schicksal des dıschen Volkes
in uUNseTEeI Stadt lebten, berichtet, eiıner Zeit, als noch die nı1t bewegender K raft interpretiert‘,“ (In; M  nchener Jüdische Nachrichten
TIhora sraels Stolz Waur un!: Sahnz Israe] auf den Pfaden der 16/40 } (Nach Redaktionss  168 FR.)

120

Der Band enthält neun Aufsätze, darunter vier bisher nicht 
veröffentlichte. Es sei an dieser Stelle erlaubt, besonders auf 
eine Studie aufmerksam zu machen. Sie trägt den Titel: „Das 
Verhältnis des Jahwe-Glaubens zu den außerisraelitischen 
Religionen" (S. 189 ff.). Hier werden mit großer Sachkenntnis 
jene Fragen angegangen, die namentlich im Hinblick auf die 
Zukunft Juden wie Christen sich werden gemeinsam stellen 
müssen, so sie in unserer Welt glaubwürdig bleiben wollen. 

O. K. 

Hans Walter Wolff: Wegweisung. Gottes Wirken im Alten 
Testament. München 1965. Kaiser-Verlag. 198 Seiten, 
Das Bändchen enthält eine Sammlung von Vorträgen des be-
kannten Exegeten. Es ist außerordentlich begrüßenswert, daß 
ein Wissenschaftler von seinem Rang verständlich zu Laien 
spricht. Der Verfasser weiß, daß die Bibel nicht nur, nicht ein-
mal in erster Linie, dem Wissenschaftler übergeben ist, son-
dern zunächst dem Gläubigen. Ihm will er helfen. 
Die Vorträge sind im einzelnen, wie zu erwarten, recht unter-
schiedlich. Einige verlangen wenig Vorkenntnisse und nur 
etwas Neugierde, andere haben den gläubigen, mit der Bibel 
vertrauten Leser vor Augen. Alle aber sind so geschrieben, 
daß man sie ohne Mühe lesen kann. Wenn auf Einzelaufsätze 
hingewiesen werden darf, so ist sicher der über ,Gottesglaube 
und Selbstverständnis Altisraels' zu nennen; er ist ein über-
zeugendes Beispiel für die Gültigkeit des AT heute. Auch über 
die Botschaft vom ,Menschen nach den biblischen Schöpfungs-
erzählungen' wird sich der Leser gerne, anhand eines solchen 
Führers, orientieren. Die schöne Auslegung des 1. Psalmes gibt 
Mut, die Psalmen als Christ zu meditieren, ohne ihnen Ge-
walt anzutun. D. A. 

S. J. Agnon: Im Herzen der Meere und andere Erzählungen. 
Übersetzung aus dem Hebräischen von Karl Steinschneider 
und Max Strauß. Nachwort von Tuwia Rübner. Zürich 1966. 
Manesse-Verlag. 616 Seiten. 
Samuel Josef Agnon ist der heute wohl bedeutendste Dichter 
der neuen hebräischen Literatur. Die Manesse-Bibliothek der 
Weltliteratur hat in ihrer Reihe zu Recht einen Auswahlband 
treffender Erzählungen aufgenommen. Von den in diesem 
Band vereinigten Erzählungen sei besonders hervorgehoben 
die Novelle: Zwei Gelehrte, die in unserer Stadt lebten. Ge-
rade diese Erzählung dürfte nämlich eine besonders gute Ein-
führung in den Geist des Lernens darstellen. Von der Inten-
sität des Talmudstudiums bekommt auch der nichtjüdische 
Leser einen zutreffenden Einblick. Agnon schildert wahrheits-
getreu und ohne jede Schönfärberei das einst in Osteuropa 
so eigen geprägte jüdische Leben. Die Begrenzung des Stu-
diums auf die Tradition, das Verharren in der überlieferten 
Methode, das Sichversagen gegenüber neuen Einflüssen wird 
nicht verschwiegen. Auch menschliche Schwächen unterschlägt 
Agnon nicht. Aberglauben und Hartherzigkeit werden wahr-
heitsgemäß zur Sprache gebracht, aber selbst dann, wenn ein 
Mensch in seiner Begrenztheit und in seinen Schwächen ge-
zeigt wird, geschieht es doch nicht ohne Sympathie. In der 
Novelle: Zwei Gelehrte, die in unserer Stadt leben, werden 
einander gegenübergestellt der Rabbi Mosche Pinchas, dem 
das Lernen sein Ein und Alles ist, und der Rabbi Schlomo 
Halevi, der hei aller Gelehrsamkeit die Herzensgüte nicht 
vergißt. Ein Höhepunkt der Erzählung ist der Wettstreit 
zwischen den beiden Gelehrten anläßlich der Einführungs-
predigt des Rabbi Schlomo Halevi. Aber auch sonst enthält 
die Erzählung viele faszinierende Partien, so z. B. die Be-
schreibung vom Sterben und von dem Begräbnis des Rabbi 
Schlomo Halevi. Agnon deutet den Sinn seiner Erzählung mit 
folgenden Worten: „Mit dieser Geschichte hatte ich nicht die 
Absicht, ein Muster von einem Mustermenschen zu erzählen 
(damit ist eben Rabbi Schlomo Halevi gemeint) und nicht von 
Rabbi Mosche Pinchas eifervoller Art. sondern ich habe die 
Taten zweier Gelehrten, die vor zwei oder drei Generationen 
in unserer Stadt lebten, berichtet, zu einer Zeit, als noch die 
Thora Israels Stolz war und ganz Israel auf den Pfaden der 

Thora wandelte, die des Ewigen, unseres Hortes, Freude ist; 
bis zu der Zeit, da der Messias kommt, und bis zum Ende der 
Zeiten. Dann werden wir aus des Messias Munde die Lehre 
vernehmen; denn mit jedermann aus Israel, der bei Leb-
zeiten die Thora aus Liebe zu ihr lernte, wird er sie lernen" 
(Vgl. S. 232 ff.). 
Wenn uns Martin Buber durch seine Dichtungen die Fröm-
migkeit der Chassidim nahegebracht hat, so dürfen wir gerade 
diese Erzählung Agnons als wertvolle Ergänzung empfehlen, 
die geeignet ist, die mehr traditionelle Haltung der Ortho-
doxie verständlich zu machen. Nicht verschwiegen sei, daß 
Agnon auch die Frömmigkeit der Chassidim trefflich zu schil-
dern weiß und daß das Feld seiner Erzählungen sich von 
Osteuropa bis Israel spannt 1. W. E. 

Samuel Joseph Agnon: Der Treueschwur. Erzählung. Aus 
dem Hebräischen von Tobias Rübner. Frankfurt/Main 1965. 
Fischer-Verlag. 104 Seiten. 
In der Erzählung der Treuschwur gelingt es Samuel Joseph 
Agnon, den Ton der Sprache zwischen Legende und Bericht 
zu halten. Beides ist in der Erzählung miteinander verbunden. 
Der nüchterne Bericht eines scheinbar alltäglichen Lebens, 
denn rein äußerlich unterscheidet das Leben des Algenfor-
schers Jaakow Rechnitz nichts von dem anderer Pioniere in 
Israel. Was ihn auszeichnet, ist die Unbeirrbarkeit seines 
Forscherdranges, die Stetigkeit seiner Arbeit, die Liebens-
würdigkeit seines Wesens. Aber das ist alles auch bei ande-
ren Menschen zu finden. Auch daß ein Kreis junger Menschen 
sich ihm anschließt, ist nicht erstaunlich; wohl sind die sechs 
Mädchen, die mit ihm regelmäßig spazierengehen, ebenso 
lebenswahr wie anmutig dargestellt. Aber das alles bleibt 
ganz im Normalen. Hinter dieser alltäglichen Geschichte steht 
jedoch noch eine andere: die der frühen Verbindung von dem 
Mädchen Schoschana mit Jaakow, und der Wirkkraft des 
kindlichen Treuschwurs. Der Treuschwur führt sie über die 
Distanz weiter Entfernungen wieder zurück und über den Ab-
stand der Jahre hinweg wieder zusammen. Der Treuschwur 
wirkt schließlich heilend. In dem Wettkampf der Mädchen 
gliedert sich schließlich auch Schoschana ein, die vom Kran-
kenbett sich ganz plötzlich wieder erhoben hat. Der Erzähler 
hält die Schilderung an der Grenze zwischen Traum und 
Wirklichkeit. Mit dieser kleinen Erzählung vermag er ein 
ebenso liebenswürdiges wie Sympathie erweckendes Bild der 
Pionierzeit zu zeichnen. W. E. 

Bernhard Blumenkranz: Juden und Judentum in der mit-
telalterlichen Kunst. Franz-Delitzsch-Vorlesungen 1963. Stutt-
gart 1963. W. Kohlhammer-Verlag. 88 Seiten, 98 Abb. 
Bereits in dem vom Rezensenten gemeinsam mit E. L. Ehr-
lich herausgegebenen Buch Judenhaß — Schuld der Christen!? 
(vgl. FR XVI'XVII, 61 '64. S. 140), sowie in einem Artikel 
der Zeitschrift Larehe hat der in Paris wirkende Mediaevist 
Bernhard Blumenkranz einige Beispiele aus dem in jahre-
langen Streifzügen gesammelten Bildmaterial zum Thema 
der Darstellung von Juden und Judentum in der mittelalter-
lichen Kunst veröffentlicht. In der jetzt vorliegenden Arbeit 
konnte er ein weitaus umfangreicheres Bildmaterial ver-
öffentlichen, mit dem er eine Vorlesung illustriert, die er am 
Institutum Judaicum in Münster Westfalen gehalten hat. Es 
geht ihm nicht um die Frage nach der Stellung der Juden zur 
mittelalterlichen Kunst, als vielmehr um die Vorstellung von 
Juden und Judentum im Spiegel der mittelalterlichen christ-
lichen Kunst. Bernhard Blumenkranz. der sich seit vielen Jah- 

1 Die Kcinigiliche Sch s edische Akademie hat am 20. 10. 1966 den Nobelpreis 

für Literatur dem israelischen Dich-er Josef Agnon und der in Schweden 

lebenden jüdischen Dichterin Nelly Sacks 70 gleichen Teilen zuerkannt. 
„Das schsvedinche Komitee varlieh Josef Agnon den Preis ,für seine 

tiefgreifend charakteristische Erzählkunst, motiviert aus dem Leben des 

jüdischen Volkes'. Nelly Sachs erhielt den Preis ,für ihr hervorstechendes 

lyrisches und dramatisches Werk, das das Schicksal des jüdischen Volkes 

mit bewegender Kraft interpretiert`." (In Münchener Jüdische Nachrichten 

[16/40!, 28. 10. 1966.) (Nach Redaktionsschluß d. FR.) 
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